
ISSV

---. . - -

Innerschweizer
Schriftstellerinnen- und
Schriftstellerverein

J

1/11 Mitteilungsblatt



 1 

Inhalt                                                                              
 
 

Editorial 3 

Bericht der Jahresversammlung in Stans 5 

LiteraTour Tatort mit Max Christian Graeff 9 

Literaturtage auf der Rigi  12 

Bücherjahr 14 

Hundert Jahre Literarische Gesellschaft in Zug 16 

Vo Gschicht zu Gschicht 21 

Dritte Lyriknacht in Sarnen 22 

Nachruf Tino Arnold 23 

Nachruf Aloys von Euw 24 

Neuerscheinungen 25 

Ausschreibungen 26 

Gratulationen 30 

Kolumne von Carlo von Ah 31 

„Vor der Aptankig“ von Erwin Messmer 36 

 



 2 



 3 

Editorial  
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

  

Am 21. 9. 1860 verstarb Arthur Schopenhauer. Zum Anlass des 150. 
Todestags erschienen zahlreiche Werke über ihn und von ihm. Vielen 
Schriftstellern war er im Laufe der Zeit zu einer Art Säulenheiligen 
geworden, nicht nur, weil er glänzend schrieb, sondern auch, weil er sich 
mit der Sprache intensiv auseinandersetzte. In seinen Tagebucheinträgen, 
herausgegeben im Werk „Senilia. Gedanken im Alter“ (C.H. Beck, 2010), 
einem sehr angriffigen Werk, notierte der Philosoph: „Der seines geisti-
gen Werthes sich bewusste Schriftsteller wird mit einer edlen tranquillità 
jedem Buchstaben sein Recht widerfahren lassen, wird mit aisance 
schreiben und in Hinblick auf Partikeln, Silben und Buchstaben, sogar 
eine gewisse sorglose Liberalität zeigen… Hingegen der Skribler schreibt, 
mit dumpfem Bewusstseyn, seine aus schwankenden, unentschiedenen 
Ausdrücken und eingeschachtelten Perioden zusammengesetzte Phrase 
hin, und merzt nachher alle ihm entbehrlich erscheinenden Auxiliar-
verba, Partikeln, Silben und Buchstaben aus, im Wahn dadurch 
Koncision und Energie und spezifisches Gewicht zu erhalten. Eine 
eingerissene Verhunzung der Sprache ist ein chronisches Übel, welches 
nachher sehr schwer zu kuriren ist; wird es aber nicht kurirt, so findet der 
später kommende, wirklich denkende Schriftsteller das Material zum 
Ausdruck seiner Gedanken verdorben vor.“ Auf den Seiten 159ff. greift 
Schopenhauer zahlreiche Beispiele auf. Dabei beherrscht ihn ein heiliger 
Zorn. Er schreibt, man sage statt „Ausfertigen – Fertigen … Scheuchen 
statt Verscheuchen. Statt beständig – ständig!“ Und so geht es 
seitenweise weiter.  

Auf Seiten 162 heisst es dann: „Die gerügte Sprachschändung, zu der 
keine andre Nation ein Analogon aufzuweisen hat, scheint in den 
meisten Fällen von den politischen Zeitungen, diesem niedrigsten 
Zweige der Litteratur, auszugehn und von da in die litterarischen 
Journäle und zuletzt in die Bücher zu kommen …“ Kritik an den 
Zeitungen ist also nicht neu. Aber „Widerstand“, schreibt der zornige 
Philosoph weiter, „findet sie (die Sprachschändung), so weit ich habe 
sehn können, nirgends …“ 
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Kritisieren wir gelegentlich einen unangebrachten Superlativ in einem 
Zeitungsartikel oder eine falsche Wortwahl, dann tun wir es meist im 
Stillen und nicht laut wie Schopenhauer. Man darf ihm aber zustimmen, 
wenn er meint, es gelte Sorge zu tragen zur Sprache, damit sie nicht als 
„Material zum Ausdruck … von Gedanken verdorben“ wird.  

Was wir am zitierten Text von Schopenhauer kritisieren, sind seine 
fremdsprachigen Begriffe, wo es deutsche auch getan hätten. Heute 
wären es wohl die vielen Anglizismen. 

 Andreas Iten 

 

Zitate von Arthur Schopenhauer 

Alle Formen nimmt die Geistlosigkeit an, um sich dahinter zu 
verstecken: sie verhüllt sich in Schwulst, in Bombast, in den Ton der 
Überlegenheit und Vornehmigkeit und in hundert anderen Formen. 

 
Wer etwas Sagenswertes zu sagen hat, braucht es nicht in preziöse 
Ausdrücke, schwierige Phrasen und dunkle Anspielungen zu verhüllen; 
sondern er kann es einfach, deutlich und naiv aussprechen, und dabei 
sicher sein, dass es seine Wirkung nicht verfehlen wird. 

Zum Denken sind wenige Menschen geneigt, obwohl alle zum Recht-
haben.
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Bericht der Jahresversammlung  ISSV 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

vom 6. November 2010 im Rathaus Stans / Beginn 10.00 Uhr 
 

1. Begrüssung 
Präsident Andreas Iten kann rund 40 Mitglieder begrüssen, weiter 
Regierungsrat Andreas Schmid. In seiner Rede geht Schmid auf die 
Bedeutung des Schreibens in der Kulturgeschichte ein und bezeichnet 
die Schriftsteller u.a. als „Spiegel-Vorhalter“. In Zeiten digitaler Inflation 
der Inhalte werde „den handfesten Büchern der Strom nie ausgehen!“ 
20 Entschuldigungen (Heidy Gasser, Anton Rotzetter, Joseph Bättig), 
anwesend auch die drei Ehrenmitglieder Thea Uhr, Dominik Brun, 
Ursula Schlaufer.  
 

Iten betont die Bedeutung des Ortes mit einem regem Kulturleben, auch 
mit einer guten Buchhandlung (Buchhändler Martin von Matt hatte, was 
seine Motivation betreffe, von „Herzblut, Naivität und Sturheit“ 
gesprochen. Das gelte auch für die Schriftsteller. Ein weiterer berühmter 
Stanser, Peter von Matt, habe in Willisau 2009 die Bedeutung von „Bio-
diversität“ des Schreibens betont, genauer: „Es braucht das breite Feld, 
aus dem hie und da eine Pappel aufschiessen kann“. Iten schliesst mit 
dem Dank für Gastrecht und Apéro. 
 

2. Wahl der Stimmenzähler 
Zwei Vorschläge – Markus Limacher und Carlo von Ah - werden von 
der Versammlung bestätigt. 
 

3. Genehmigung des Protokolls der GV vom 7. November 2009 in 
Sarnen (abgedruckt im Bulletin 1/10).  

 

Keine Wortmeldungen. 
 

4. Jahresbericht des Präsidenten  
 

Andreas Iten blickt zurück: das Bücherjahr 09 fiel lebendig und 
reichhaltig aus, mit einem Schwerpunkt zu J.M. Camenzind. Weitere 
Höhepunkte: die fünften Literaturtage in Willisau: mit M. Nadji-Abonji 
(Dt. Buchpreis!); nach fünfjähriger Dauer gab es keine Unterstützung 
mehr von der Köchlin-Stiftung, ein Neubeginn an anderem Ort tat not. 
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Iten stiess auf Interesse bei einer Rigi-Gruppe. Ein zweitägiger Testlauf 
im September fiel erfolgreich aus, gegen 300 Besucher nahmen daran teil. 
Weiter gab es eine originelle LiteraTour mit M.C. Graeff in Stans, die 
nach einer Wiederholung bei schönem Wetter ruft. Der Präsident 
verdankt Heidy Gassers hervorragende Redaktionsarbeit fürs Bulletin 
und die Mithilfe von Albertine Stocker. Er bittet die Mitglieder um 
vermehrte Artikel-Beiträge. Webmaster Martin Städeli orientiert über die 
Website: 60 Besucher/Mt. Er bittet um Mitteilungen und schlägt vor, 
eine Interessengruppe zu bilden.  
 

Ein Legat der Stiftung Hrotsvith hatte zu einem Schreibprojekt (Thema 
Biografie) geführt, das mangels Interesse abgesagt wurde. Marlène 
Wirthner bittet um Themenvorschläge. Iten kündigt den neuen 
Schreibwettbewerb mit „Berggeschichten“ an. Dominik Riedo kritisiert 
das tiefe Honorar (300.-). Romano Cuonz findet die Gelegenheit zur 
Veröffentlichung sei wichtiger als das Geld. Ivo Muri plädiert für eine 
privilegierte Honorierung der Berufsschreibenden. Iten betont das 
Anliegen der Schaffung von Aufrittsgelegenheiten. Er betont weiter, dass 
wir neue Vorstandsmitglieder brauchen, denn neben Dominik Riedo 
wird auch Anton Rotzetter zurücktreten. Wir suchen eine jüngere Frau, 
langfristig auch eine Nachfolge für die Präsidentschaft. 
Der Jahresbericht wird mit Zustimmung zur Kenntnis genommen. 
 

5. Jahresrechnung, Bericht der Revisoren und Décharge 
 

Die Jahresrechnung 2009 schliesst mit Mehreinnahmen von 16'173.50 
(per 31. Juli 10), das Vermögen betrug 41'057.61 Fr.   
Revisor Paul Hutter stellt in seinem Bericht der Rechnungsführerin 
Albertine Stocker im Namen der Revisionsstelle ein gutes Zeugnis für 
die Kassaführung aus. Einstimmig angenommen. Dem Vorstand wird 
einstimmig die Décharge erteilt. 
 

6. Festsetzung des Jahresbeitrags 
Unverändert 40 Franken und 30 Franken für Gönner, einstimmig 
bestätigt. 
 

7. Wahlen 
Verabschiedung von Dominik Riedo durch Vizepräsidentin Wirthner. 
Riedo sei 2008 begeistert aufgenommen worden, qualifiziert durch meh-
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rere Publikationen, Essays und das Amt des Eidgenössischen 
Kulturministers. Er habe neue Ideen eingebracht, die nicht immer auf 
Resonanz stiessen, weil teilweise schon vor seiner Zeit durchdiskutiert. 
Sein Vorschlag der Absetzung des Präsidenten und Beerbung desselben 
sei aber erfolglos geblieben. Sie überreichte dem jetzigen Pen-Club-
Präsidenten ein Buchgeschenk. Riedo bestreitet, dass er den Präsidenten 
absetzen wollte. Er verliest eine Erklärung mit Vorwürfen wegen eigen-
mächtiger Führung des Präsidenten. Theres Roth-Hunkeler plädiert für 
vermehrte Anregung und Mitarbeit der Mitglieder in den Vorstands-
aktivitäten. 
 
Es ist eine Ersatzwahl in den Vorstand fällig. Vorgeschlagen ist Thomas 
Brändle, Unterägeri, er schreibt Romane und Kurzprosa satirischer Prä-
gung, Stücke. Gelernter Bäcker-Konditor, schrieb schon in der Primar-
schule, war bis dato Kantonsrat;  er wird mittels Akklamation gewählt. 
  

8. Totenehrung 
Es sind zwei Mitglieder verstorben im Laufe des Vereinsjahrs, die 
Nachrufe sind im Bulletin zu finden: Dr. Tino Arnold, Hörspielautor, 
Radioreporter, gab viele Impulse; Alois von Euw, engagierter Pfarrer, 
verfasste zuletzt ein Kinderbilderbuch. 
 

9. Vorstellung von Neumitgliedern 
Es werden sieben Neumitglieder begrüsst. Es stellen sich vor oder 
werden vorgestellt: 

- Silvia Götschi, 1958, Küssnacht; 20 Jahre im Bündnerland, 
organisiert Schreibkurse; 3 Romane, 2 Gedichtbände; wirkt im 
OK der Rigi-Literaturtage, Verlegerin. 

- Edmond Berisha, 1977 im Kosovo geboren, körperlich 
behindert durch Krankheit, 1986 in die Schweiz gekommen. 
Schreibt seit 1989 auf einem Computer, der mit den Augen 
gesteuert wird. Sein erstes Buch ist autobiografisch, „Edis Grand 
Slam“. 

- Konrad Rudolf Lienert, Sursee: ein „Spätberufener“, 
Grenzgänger zwischen Musik und Literatur, begann als 
Journalist; Kantonsbuch Kt. Schwyz, Innerschweizer Essays. 

- Franz Kaufmann, 1933, Immensee, Romanistik, Mittelschul-
lehrer LU, Kantorei gegründet; psychoanalytische Deutung von 
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„Der gestiefelte Kater“; „Sind Sie kultiviert?“; Musik in der 
Provinz. 

- Daniel Hellstern, 1966, lebt in Sursee, Texter; Krimigeschichten 
„Der Mord ist das Ziel.“ 

- Beat Portmann, 1976, Emmenbrücke, Roman „Durst“ 
- Martina Clavadetscher, geb. 1979, in Brunnen, verschiedene 

Publikationen, Theaterstücke, Journalismus. 
 

10.  Anträge   
Es liegen keine vor. 

 
11. Varia 

- Das Werk „Literatur in der Innerschweiz“, Projekt der AKS, 
Autoren: Jos. Bättig, Ueli Suter, nähert sich der Vollendung; 
dazu auch ein Dok-Film von Claudia Schmid (Ostern, Premiere 
Stattkino LU) 

- Andreas Iten verweist auf die Jubiläumsveranstaltung der 
Literarischen Gesellschaft Zug am 26. November 

- Franziska Greising schlägt vor, Buchbesprechungen im Bulletin 
sollten nur durch Nicht-ISSV-Autoren durchgeführt werden. 
Andreas Iten hält ein solches Verbot für unnötig. 

- Max Huwyler regt an, eine Internet-Plattform zu schaffen z.B. 
für Kolumnen (M. Städeli stellt eine Konzeptskizze in Aussicht); 
er weist auf sein Buch „Was ist – ist was?“ hin.  

- Markus Limacher informiert über die Online-Zeitung ONZ. 

- Ivo Muri informiert, dass Luzerner ebenfalls eine Internet-
Zeitung „info-8.ch“ planen. 

- Dominik Riedo gibt bekannt, dass für eine  Publikation über 
Luzern-Stadt Texte über Literarisches gesucht werden. 

 
12.00 Uhr Schluss der Versammlung, Andreas Iten leitet zum Apéro 
über und zum Mittagessen, das im Restaurant Engel stattfindet. Um 
14.30 Uhr beginnen die Lesungen, wie gewohnt mit Autoren und 
Autorinnen aus dem Gastkanton: Thea Uhr, Markus Limacher und 
Maryse Bodé.  

für den Vorstand: Adrian Hürlimann, Zug  
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LiteraTour-TatOrt  
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

 mit Max Christian Graeff in Stans, 25. September 2010 

Ein literarischer Orientierungslauf mit Max Christian Graeff sollte kreuz 
und quer durch Stans, zu versteckten Orten und assoziativen Stationen 
eines schreibenden Schaffens führen. Etwa 15 Personen standen vor 
dem Restaurant Chalet in Stans, fast alles Mitglieder des Innerschweizer 
Schriftstellerinnen- und Schriftstellervereins. Sie waren neugierig, was ihr 
neues Vorstandsmitglied zu bieten hat. Die erste Station war das 
Bücherantiquariat der Buchhandlung von Matt. Ein wunderbarer Ort für 
eine Lesung. Büchergestell an Büchergestell, bis hoch an die Decke 
nichts als Bücher. Theologische und philosophische Bücher. Max 
Christian Graeff stellte die Leiter an ein Büchergestell und griff scheinbar 
wahllos in die Bücherreihe. Nahm eigene Bücher heraus und verschenkte 
sie an die staunenden Zuhörer. Dann begann er die unendliche Ge-
schichte jenes Dichters, der mit einem blauen Blindband von Ort zu Ort 
zog und aus dem Blindband vorlas. Er verwies die Zuhörer auf die 
Wirklichkeit in der Stadt: «Um die Ecke ist gestern ein Mensch gestor-
ben.» Dies ist eine Wirklichkeit, die es viel mehr zu beachten gilt, als das, 
was in den Büchern steht. Das Zusammenleben in der wirklichen Welt 
zwischen dir und mir hat mehr Wert als das geschriebene Wort. Der 
Dichter zog von Ort zu Ort mit seinem leeren blauen Buch und wurde 
so zum Wanderprediger der Wirklichkeit, die aus dem Nichts des 
Blindbandes erst möglich wurde.  

Vom Geben 

Die nächste Station der Lesung war das Beinhaus neben der Stanser 
Kirche. Eine Wortanhäufung mit dem Thema Zeit widerhallte an den 
Wänden des Totenhauses. Es war ein Totentanz der Zeit, wo niemand 
Zeit hat, wo die Zeit nicht fürs Leben reicht. Wo man atemlos hinter der 
Zeit herrennt, sich an sie klammert und schliesslich an der Zeit 
umkommt. Graeffs Gedichte sind wortgewaltig, und er trägt sie mit dem 
Inhalt entsprechenden, teilweise wilden Gebärden vor. Das Gesetz von 
actio und reactio funktioniert in der heutigen Zeit nicht mehr. Dies 
demonstriert Graeff mit dem Gedicht «Gibst du mir» überaus 
eindrücklich. Du kannst geben, was du willst, es kommt nie mehr das 



 10 

Gleiche zurück. Gerechtigkeit verliert sich in den Worten, den vielen 
Worten. 

Beim Tier 

«Nur das leere blaue Buch ist wahr», ist ein Gedanke, der während der 
Lesung immer wieder kommt. Das Gedicht, das Graeff in seinem Leben 
immer wieder begleitete, handelt vom freiwilligen Tod seines Freundes. 
Eindrücklich traurig und bemitleidend, staunend bleibt man vor den 
Totenköpfen des Beinhauses sitzen. Im strömenden Regen begaben sich 
die Literaturfreunde danach zur Stanserhorn-Bahn. Die Bahn führte sie 
zum Ende der Knirigasse, wo sich der Verlag «Das fünfte Tier» befindet. 
Im Heugaden des Gadenhauses, wo das Künstlerehepaar Barbara und 
Heini Gut schon mehr als 30 Jahre lebt, hatten die beiden feine Kuchen, 
Käse und selbstgebackenen Zopf, Wein und Wasser aufgetischt. Und 
Graeff lud alle zum Essen und Trinken ein und erklärte, wie «Das Tier» 
entstanden ist. «Das Tier» fand immer dort statt, wo sich etwas anderes 
befand. Da wurden Musik, Literatur und Gastronomie zum ersten Mal 
1997 in Stans in der Schmiede der Schmiedgasse zusammengeführt. 

Witze über Engel 

So kam Dichter Graeff nach Stans und lernte Heini Gut kennen. Und 
wie «Das Tier» mit der Zeit immer mehr die Zähne verlor, wie das Tier 
immer mehr zur Routine wurde, entschlossen sich Gut und Graeff, den 
Verlag «Das fünfte Tier» zu gründen. Die schön gestalteten Bücher lagen 
im Heugaden auf: Mit viel Mühe lockte der Dichter die Zuhörer vom 
feinen Essen weg. Zuerst las er das wunderschöne Gedicht «Freunde» 
vor, das er seinem Freund Heini Gut widmete. Es endete mit den 
wahren Worten: «Freunde gibt es, wenn du selber einer bist». Ein 
bisschen frech plauderte der Dichter von den Engeln. Er machte Witze 
über die Engel, die ich doch sehr liebe. Der Schutzengel des Dichters 
schaute ganz erschrocken und mürrisch über dessen linke Schulter. Erst 
als er laut sagte: «Ein Engel ist bei dir, schau in den Spiegel und sag wir». 
Da lachte der Engel freudig auf. Der heftige Dialog zwischen dem Maler 
und dem unzufriedenen Modell endet damit, dass der Maler alle Farbe 
von der Leinwand kratzt und nichts mehr übrig bleibt als die weisse 
Wand. Und wieder tauchte die Erinnerung an den blauen Blindband auf. 
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Die unbemalte Leinwand ist ein Feld aller Möglichkeiten, sie ist wahrer 
als das vom Maler interpretierte Modell. 

Das Ende mit Gesang 

Im Restaurant Chalet beim Stanser Bahnhof endete der literarische 
Orientierungslauf mit Max Christian Graeff. In der Beiz sang er Lieder 
zum elektrischen Klavier. Mit kräftiger Stimme sang er von einer 
Zigarette, und er blies zwischendurch den Rauch in die Beiz. Der Rauch 
verschwand, und Leere blieb zurück. Leere, die sich im blauen Blindband 
befindet, Leere, die inspiriert, die den Dichter und alle anderen 
herausfordert. 

Otto Odermatt (ONZ) 
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Literaturtage auf der Rigi 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

Rigi Kulm, 4.9.-5.9.2010  

Susan Zurmühle bezeichnete die ersten Literaturtage auf der Rigi als 
„Hors d’oeuvre“, damit das Publikum eine Ahnung davon bekäme, was 
es im nächsten Jahr am ersten Septemberwochenende auf der Rigi erwar-
ten könnte. Ab dann veranstaltet sie zusammen mit Renate Käppeli vom 
Hotel Rigi-Kulm und dem ISSV die Literaturtage auf der Rigi, welche 
hoffentlich zum festen Programmpunkt jedes Jahres werden. Der 
Auftakt war auf jeden Fall verheissungsvoll. Die Rigi zeigte sich an 
diesem Wochenende in voller Schönheit. Es waren traumhafte 
Herbsttage. Der Nebel unten im Tal lockte Scharen von Wanderern und 
Literatur begeisterten auf den Berg.  

Anita Schorno, Pius Strassmann und Marlène Wirthner konnten sich aus 
diesem Grund kaum über Zuhörer und Zuhörerinnen beklagen, welche 
drinnen und draussen ihren Lesungen lauschten. Manchmal fanden sich 
spontan Passanten ein, welche interessiert stehen blieben. Marlène 
Wirthner las neben dem Gratalpkreuz Texte von Nidwaldner Autorinnen 
und Autoren, hochdeutsche Texte, aber auch Mundart (träfe 
Aphorismen von Lina Helfenstein-Zeiger, und Variationen zu "Es 
schneyeled..." von Felix Stöckli) 

Pius Strassmann zog seine Zuhörer oberhalb Känzeli mit Lyrik und 
meditativer Blockflötenmusik in den Bann. Anita Schorno las Kinder-
geschichten. Dass die erwachsenen Zuhörer dabei in der Überzahl 
waren, spricht dafür, dass gute Kindergeschichten auch das Kind im 
Manne und in der Frau berühren.  

Am Abend gab es den Film der Gebrüder Dubini, Ludwig 1881, über 
den Besuch Ludwigs, Fahrt zum Rütli auf dem Dampfschiff, mit Kainz, 
dem Schauspieler, der ununterbrochen "Tell" rezitieren musste. 

Kaum war die Sonne hinter den langen, gezackten Berggraten versunken, 
las Thomas Hürlimann „Dämmerschoppen“ vor dem Kaminfeuer des 
Kulmsaals im Hotel Rigi-Kulm. Eine Zuhörerin formuliert ihre 
Eindrücke wie folgt: „Die Lesung mit Thomas Hürlimann war eindrück-
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lich, untermalt von der jazzigen Pianomusik einer grossartigen Esther 
Bächlin, moderiert von Andreas Iten. Ich genoss jede einzelne kostbare 
Minute.“ Sie bemerkte, dass Hürlimann, dieser sensible, kleine, grosse 
Mann, sie sehr an Gottfried Keller erinnere.  

Am nächsten Tag fand das Podiumsgespräch mit Hürlimann, Stadler und 
Susan Zurmühle statt, souverän moderiert von Andreas Iten zum 
Thema: „Berlin liegt in der Innerschweiz“. Thomas Hürlimann spitzte 
zu: „Bergbahnen, die Kapazitäten haben, bei denen es einem schwindlig 
wird, bringen Massen auf die Berge. Gegenden, die sich entleert hatten, 
füllen sich mit dem Tourismus wieder. Die Stille der Berge ist längst 
verloren.“  Zurmühles Rezept dagegen: „Man muss ausblenden können.“ 
Grundsätzlich gehe es darum, Arkadien in sich selbst zu finden. Das sind 
nur wenige Aspekte einer eineinhalbstündigen Diskussion um Enge und 
Weite, um das Leben in der Provinz und in der Grossstadt. 

Dr. Josef Bättig nahm seine Zuhörer am frühen Nachmittag mit auf 
einen literarischen Spaziergang zum Thema „Audienz bei der Königin 
der Berge“ und erzählte dabei, wie die Rigi zu literarischem Ruhm ge-
kommen ist. Er bot einen Überblick über die Kulturgeschichte der 
Berglandschaft, von Petrarca (Mont Ventoux, 1336), über Albrecht von 
Haller, Goethe, Johann Gottfried Ebel (Anleitung...1792) bis zum Alpine 
Club (1857) und zur Gründung des SAC (1863). 

Alles in allem war dieses „hors d’oeuvre“ verlockend und appetit-
anregend. Der ISSV wird zusammen mit seinen Verbündeten vom Berg 
an einem Programm arbeiten, welches weiterhin Appetit auf Literatur 
macht 

Heidy Gasser 
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Bücherjahr 2010 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

Druckfrisches vorgelesen – das siebte Bücherjahr 
 
 
Unser jährlicher Marathon-Anlass mit Kostproben aus Neuerscheinun-
gen ging wie immer im Continental-Park in Luzern über die Bühne, vor 
einem vorwiegend aus ISSV-Mitgliedern bestehenden Publikum. Es ging 
deshalb kollegial zu und her unter den rund 30 wechselnden Zuhörerin-
nen und Zuhörern. Die Conference besorgte, charmant wie immer,  
Marlène Wirthner.  
 
Den Anfang machte Sr. Marie Gebha Arnold (89), Menzingen, die 
zwar wegen Erkrankung nicht persönlich vortragen konnte, aber einen 
kongenialen Interpreten in Max Huwyler fand. Prosaskizzen aus der 
Kindheit und aus dem Schulstubenfenster von Gurtnellen-Berg, wo sie 
als junge Lehrschwester gewirkt hatte, vor allem aber Gedichte, auch in 
Mundart, zeugten von gekonnter Schreib-Bewältigung dieses pionierhaft 
durchwirkten Lebensabschnittes.  
 
Erlebtes und Durchdachtes kennzeichnet auch die Kurzprosa von 
Thomas Brändle (41), dem Konditor aus Unterägeri und (noch) Zuger 
Kantonsrat, dessen Kolumnen, versteckt hinter der Identität des Gastro-
kritikers Koni Bertschi, selbst vor der Dreifaltigkeit vor Ort im Vatikan 
kein Blatt vor den Mund nehmen, wenn es sich dabei auch nur  um 
Gelati-Genüsse handelt. Wie schnell man zum Opfer seines GPS-
Gerätes, dieser „virtuellen Beifahrerin“, werden kann, wie schnell man 
als Fremdenführer mit Geschäftsgästen im Rotlicht-Etablissement lan-
det, wie leicht das Bundeshaus mit einem Volkstheater assoziiert zu 
werden droht, alles das ist ihm Stoff für Satire, die bestens unterhält. 
 
Romano Cuonz (65), Sarnen, wird im anbrechenden „Unruhestand“ 
wieder mehr Zeit zum Schreiben haben. Bis anhin schrieb er in der 
Freizeit, zum Beispiel die 12 Geschichten „Schräg in der Landschaft“. 
Woraus er die ergreifende Geschichte eines Demenzkranken vorlas, der 
unterkühlt am Ort seiner jugendlichen Stelldicheins gefunden wird. Mehr 
dem Journalismus verpflichtet blieb er in seinen Beiträgen zu einer 
Victor-Röthlin-Biografie.  
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Biografie ist auch das Thema von Heidy Gasser, (53), Lungern. Sie hat 
sich das Leben von Elisabeth Blunschy vorgenommen, die als erste Frau 
das Nationalratspräsidium erklomm und wie einst ihr Vater, der Bundes-
richter, im Extrazug nach Seewen und danach ins heimische Schwyz 
einfuhr – eine eindrückliche Vita im Dienst der Landespolitik und der 
Emanzipation der Frau.  
 

Biografisches machte zweifellos einen Schwerpunkt aus dieses Jahr, legte 
doch auch Karl Hensler (69) aus Einsiedeln eine Monografie über 
seinen berühmten Einsiedler Landsmann, den Mundartdichter Meinrad 
Lienert, vor, eine Spurensuche, die dem realistischen Naturell des 
Lyrikers ebenso Rechnung trägt wie dem erfinderischen, authentischen 
Erhalter der Waldstätter Mundart. 
 

Max Huwyler, Zug,  trat ein zweites Mal in eigener Sache an, um seinen 
Band „Was ist – ist was“ vorzustellen, ein Projekt, das Geschichten und 
Dialoge in nicht weniger als acht Sprachen übersetzt vorlegt – es handelt 
sich um die gebräuchlichsten Idiome der heutigen Einwanderer in die 
Schweiz. Es geht also um sprachlich fundierte Identität. Identität ist auch 
das Thema seines jüngsten Bilderbuches, „Das Zebra ist das Zebra“: 
Schwarz oder weiss, so lautet hier die Frage.  
 

Keine Frage bildet die Identität, genauer: der Dialekt im neuen Gedicht-
band von Erwin Messmer (60), Bern, dessen Herkunft in „Gschlaik 
und Gschtelaasch“ ihr Alemannisches St. Galler-Deutsch in keiner Silbe 
verleugnen wollen. Den Redensarten wird aufs Maul geschaut, wenn 
nicht gerade Jacques Prévert, Ferlinghetti oder Shakespeare ins unge-
wohnte Idiom überführt wird – eine „Gigelisuppe“ von höchstem 
Nährwert.  
 

Gar nicht gut mit seinem Personal meinte es dann Dominik Riedo (36), 
Romoos, der frühere Kulturminister. Er ritt eine fulminante Polemik 
gegen die Automobilisten und den Privatverkehr, der in der real 
existierenden Schweizer Politik umso stärker verhätschelt wird, je 
deutlicher die Signale die Umweltgefährdung signalisieren und je 
gravierender der Golf von Mexiko vom Rohöl geschwärzt wird. 
 

Peter Weingartner (56), Triengen, legt satirische Kurzgeschichten vor. 
In der Titelgeschichte „Der Lichtermann“ macht er sich über die 
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grassierende Beleuchtungsmanie innerhalb der Einfamilienhaus-
Biederkeit lustig, welche Illuminationspracht allmählich zum Lebens-
zweck eines Zeitgenossen zu avancieren droht.  
 

Drei Erzählbände – weitere folgen – bezeugen, dass es Werner Fritschi 
(74), Luzern, noch einmal wissen möchte. In die Geschichte der hiesigen 
Druckkunst führt die historische Erzählung „Gut zum Druck“ über den 
Beromünster-Mönch Elias Heline, gegenwärtiger und handfester geht es 
in der Novelle um einen Geistesarbeiter, der auf eine junge Studentin 
trifft und eine heisse Affäre mit ernüchterndem Ausgang erlebt 
(„Geliehene Worte“).  
 

Den Abschluss machte Franz Felix Züsli (68), Zürich, mit Kostproben 
aus „Der Wolf weint“: „Arnika und Thymian“ porträtiert ein natur-
verbundenes Paar auf einer Alp, und ähnlich symbolistisch ist auch die 
Erzählung um die Sozialarbeiterin Andrea Sontheim gehalten, deren 
Entlassung ungeahnte Folgen für den Betrieb zeitigt.  
 

Eine Podiumsdiskussion gab es diesmal nicht, aber gute Gespräche 
begleiteten die Runde während dem Mittagessen und beim Bier nach den 
Lesungen. 

Adrian Hürlimann 

 
 

Hundert Jahre Literarische Gesellschaft in Zug 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

GV 27.11.2010, Athene 

 
Der Mann und das Buch 
 

In einer Stadt lebte ein Mann. Er war ein bekannter und geachteter Geschäftsmann 
und Politiker. In einer Wahlveranstaltung forderte ihn der Gesprächsleiter mit einer 
Frage heraus: „Welches Buch würden Sie mitnehmen, wenn Sie für ein Jahr allein auf 
einer Insel leben müssten?“ - „Meine Agenda, natürlich“, sagte der Mann ohne zu 
zögern. - An dieser Antwort erstaunt nicht nur die Wahl des Buches, sondern die 
Selbstverständlichkeit, mit der der bekannte und geachtete Geschäftsmann und 
Politiker „natürlich“ sagte.  
 
- Aus: „was ist - ist was“, Orell Füssli Verlag, 2010 
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Was war vor 100 Jahren? 
 
Der Bund der Schweizerischen Eidgenossen erlässt ein Absinthverbot. 
(99 Jahre später bejahen beduselte Demokraten ein Minarettverbot. 
Ersetzt in der BV das Absinthverbot) 
Kohlenarbeiter und Kutscher streiken in Berlin 
Géo Chavez überfliegt als erster Pilot die Alpen von Brig nach 
Domodossola. 
Weltfriedenskongress in Stockholm. Wer über Friede konferiert, weiss, 
was das Gegenteil ist. 
 
1910: Sigmund Freud gründet in Wien die „Internationale 
Psychoanalytische Vereinigung“ 
Arnold Schönberg: Bewerbung um eine Professur für Komposition wird 
abgelehnt. 
Das Kaiserreich Korea wird japanisch. 
Leo Tolstoi stirbt 82-jährig. 
Mein Vater notiert in seinen Erinnerungen:  
1910: Grosse Überschwemmung. Unser Garten stand unter Wasser. 
Reussebene von St. Wolfgang bis Sins ein See.  
Erster Flugtag mit Wasserflugzeugen in Zug. 
Zu 1912 notiert er: Erstes Auto in Cham, Frau Page (Kaiserwagen) 
1910: USA Erster Start eines Flugzeuges von einem umgebauten Kreuzer 
aus. Auf Deutsch liest man von der „Flugmaschinenstation“ 
In China untersagt ein kaiserlicher Erlass das Zopfabschneiden bei 
Beamten und das Tragen europäischer Kleider. 
Die deutschen Juristen beschliessen am deutschen Juristentag die 
Beibehaltung der Todesstrafe. 
Aufsehen erregender Artikel gegen den Antisemitismus in Berlin. 
1910: Die Existenz des Atomkerns wird experimentell nachgewiesen. 
1912 Titanik: Die Unsinkbare sinkt.  
 
1910: Isabella Kaiser gibt „Ein Erwachen. Skizze an der Grenze des 
Lebens“ ins Neujahrsblatt. „Von der Schönheit will ich reden, die der 
Tod mir offenbarte. ... Und ich hebe meine Hände preisend auf zu der 
Schönheit meiner Heimat.“ 
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Isabella Kaiser wurde am „ersten Gesellschaftabend der Literarischen 
Gesellschaft“, bereits am 14. November 1910, erstes Ehrenmitglied der 
Literarischen Gesellschaft Zug 
Die Todessehnsucht starb mit ihr 15 Jahre später.  
 
1910: dada ante portas. Auch ein Krieg ist ante portas. Der hiess zuerst 
„Der Krieg“, dann „der grosse Krieg“, dann „Der Weltkrieg“. Später, als 
der zweite da war: „Der Erste Weltkrieg“. 
 
Meinrad Inglins „Welt in Ingoldau“, 1922, war ein Skandal; Der Roman 
wurde in Schwyz von der Kanzel herunter verboten. In Zug wehte da ein 
liberalerer Geist. Inglin war 1927 Gast bei der Literarischen. 
Die erste Literarische Wanderung der Literarischen führte uns nach 
Schwyz. Ich las aus „Die Welt in Ingoldau“ die Eingangsszene vor dem 
Beichtstuhl, in dem Inglin den mit angehörten Sünden beladenen dicken 
Pfarrer verröcheln liess. 
Thomas Mann las 1932 im voll besetzten Löwensaal. Er bekam in der 
lokalen KK-Zeitung Prügel: Der Dichter habe die christliche Religion 
und die katholische Kirche zum Gegenstand von Spott und Hohn 
gemacht. - Die Literarische Gesellschaft war eine Gründung des libera-
len, freisinnigen Bürgertums. Aufgeklärte aufmüpfige, gescheite linke 
Rechte. Quasi. Der Löwen war Stammwirtschaft der Freisinnigen. 
Dass Ortswahl nicht ohne Brisanz ist im Städtli, erfuhr ich, als ich mit 
einer meiner ersten Lesungen mit Franz Hohler in den Brandenberg ging 
- statt in den hehren Gotischen Saal -. 
„Pass uuf, wot hiigoosch mit diinere Literarische“. Was mich irritierte, 
das war das „diinere“. 
Mich irritierte die provinzielle Dörflertendenz, Sachverhalte zu 
personifizieren.  
 
1910:  In München wird Mahlers 8. Sinfonie uraufgeführt. Die „Sinfonie 
der Tausend“ (Aufführenden). 
In Zug wird eine Literarische Gesellschaft gegründet. 
Ein Einziger, eine Einzige tritt auf, sitzt am Tischchen und liest vor. Und 
andere hören zu und schauen und wollen wissen. Dass das noch so sein 
kann hundert Jahre später, dass das noch taugt! Ein einfacheres, 
unspektakuläreres Modell der öffentlichen Kunstvermittlung gibt es 
nicht.  - Und isch eersch no günschtig! 
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Die Literarische funktioniert nach wie vor wie vor 100 Jahren: 
Ermöglicht Autoren einen Auftritt. Und vermittelt Gedachtes und 
Formuliertes. Und wir hören zu, denken und danken.  
 

Max Huwyler  (leicht gekürzt) 
 
 

Vorwärts, und nicht vergessen: die solide Literatur! 
  
  
Am 9. November 1910 wurde die «Literarische Gesellschaft» in Zug gegründet – als 
«eine neutrale Vereinigung zur Pflege allgemeingeistiger, speziell literarischer und 
künstlerischer Interessen». In den vergangenen hundert Jahren sind grosse Namen in 
Zug aufgetreten, beliebte Autorinnen und Autoren, namhafte Denker, Lyriker und 
Literaten. Ende November wurde dieses Jubiläum mit Lesungen von Severin Perrig 
und Thomas Hürlimann in der ehemaligen Kantonsschule Zug, der „Athene“, 
gefeiert. Hier die einleitenden Worte des Präsidenten, Adrian Hürlimann: 
 
Alt Präsident Max Huwyler hat schon einige Nabelschau betrieben. 
Keine Angst, nichts wird zurechtgestutzt, zurückgenommen oder relati-
viert. Im Gegenteil: Fiktion, Übertreibung und Zuspitzung sind das 
Geschäft der Literatur – Qualitätssicherung überlassen wir der Erzie-
hungsdirektion. Uns geht es und ging es seit hundert Jahren immer ums 
Buch, ums Lesevergnügen, um hinreissende, umwerfende Texte und 
Zeilen. Jürgen Habermas hat gezeigt, dass die gesamte politische Öffent-
lichkeit des modernen Parlamentarismus, des Räsonnements mündiger 
Bürger, sich aus der literarischen Öffentlichkeit, dem Gespräch über 
Bücher, den Debattierclubs entwickelt hat, (das Zeitungslesen im NR-
Saal erinnert noch vage an diesen Zusammenhang), stets begleitet von 
viel Tabak und Kaffee, nota bene. Die gesellschaftliche Komponente war 
immer dabei, war immer Ferment, auch in unserem Verein. 
 
Dass dem Lesen, dem Heranführen an Literatur eine pädagogische 
Bedeutung zukommt, erhellt schon die Tatsache, dass die Bücher immer 
der Zensur unterstanden, dass etliche Bücher aus Gründen des Jugend-
schutzes verboten wurden oder in Hinweisen an die Eltern ihre Lektüre 
als bedenklich gebrandmarkt wird. Kein Wunder, dass ein Peter Bichsel 
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beteuerte, als Kind hätten ihn nur verbotene Bücher interessiert. Kein 
Zweifel: Bücher enthalten Sprengstoff, sei es Werther, sei es Sarrazin V 
(bei letzterem ist das Pulver allerdings schon ziemlich angefault...) 
 
„Denn es gab Bücher, die mich auf das brachten, was man sündige 
Gedanken nannte“, erinnert sich Hugo Loetscher; „von denen befreite 
ich mich im Beichtstuhl“. Sie werden entgegnen, die Zeiten des Index 
seien vorbei. Zugegeben: inzwischen ist es so, dass die Bibliotheken 
mitunter etwas Schund unters Angebot mischen, um die Jugendlichen 
anzufixen. Ehepraxis-Ratgeber müssen sich nicht mehr hinter neutralen 
Umschlägen verstecken. Alles ist heute anders. Aber das Wesentliche 
nicht: Was vor Jahrhunderten die Lesesucht war, ist heute die Chatroom-
Sucht. Gelesen wird viel, aber es handelt sich nicht immer um Klaus 
Merz, sondern um Follett, Simmel oder Pilcher. 
 
Die Literatur – jene, die im Feuilleton vorkommt, nicht im Prospekt  – 
ist nach wie vor das Leitmedium unserer Gesellschaft. Literaten 
bestimmen den gesellschaftlichen Diskurs; zurzeit sind dies etwa Lukas 
Bärfuss, Thomas Hürlimann oder Peter von Matt. Oder Bichsel und 
Hohler zum bevorstehenden Abstimmungssonntag! Wer mitreden will, 
muss wenigstens die Buchbesprechungen in den Feuilletons gelesen ha-
ben. „Well, I haven’t read it personally...“, sagt der Engländer. Aber wis-
sen, worum es in den Büchern geht, muss er dennoch. 
 
Sie, verehrtes Publikum, Sie gehören dazu. Sie sind an Bord. Wir sind 
aber keine Arche Noah der Hirntiere, wir möchten alle Tiere an Bord 
haben, nicht nur die aficionados. Wir möchten, dass bei jedem Halt neue 
Passagiere zusteigen. Sie, die überzeugten Leserinnen und Leser, können 
uns dabei helfen. Wir hoffen, dass es uns gelingt, vermehrt auch die 
jüngere Leserschaft anzusprechen. Lesen gilt unter Primarschülern ja als 
„weibisch“. Ich hoffe, dass die Jüngsten unserer Epoche den Anschluss 
nicht verpassen und dass beide Geschlechter die Bedeutung des 
wichtigsten Rüstzeugs zur Identitätsfindung erkennen und sich daran 
erfreuen werden. Es lebe das anspruchsvolle Buch! … 
 

Adrian Hürlimann 
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Zehn Jahre „Vo Gschicht zu Gschicht“ 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

 
 
Vor zehn Jahren wurde „Vo Gschicht zu Gschicht“ zum Gedenken an 
Hanspeter Niederberger von Geri Dillier und Christof Hirtler zum ersten 
Mal im Kulturhotel Krone in Giswil ins Leben gerufen. Es wurde trotz 
aller Trauer um Hampi ein wunderbarer Abend. Seitdem findet dieser 
Anlass jedes Jahr im November statt und viele Mitglieder des ISSV lasen 
dort ihre eigenen sagenhaften Geschichten. Dieses Jahr war Romano 
Cuonz mit dabei und sorgte mit seiner Geschichte „Die Morchel“ für 
Gänsehaut. Jedes Mal ist der grosse Saal samt Nebenräumen bis auf den 
letzten Platz besetzt. Unbekannte kommen mühelos miteinander ins 
Gespräch und es herrscht ein spezieller Geist, der unmittelbar berührt. 
Während den Lesungen wird gelacht, geweint und zusammengefahren, 
wenn die Spannung nicht mehr auszuhalten ist. Nach den Lesungen wird 
jedes Jahr ein Teller Kürbissuppe offeriert und bei guten Gesprächen 
klingt dann der Abend aus.  
 
Für das zehnte Jahr haben sich die Initianten Geri Dillier und Christof 
Hirtler etwas Spezielles einfallen lassen. Durch einen Wettbewerb zum 
Thema „Sagenhaft“ wurden aus 47 Einsendungen aus Ob- und Nid-
walden 10 Gewinner ermittelt, welche in Giswil an zwei Abenden ihre 
Geschichten vorlasen, ein weiterer Abend wurde in Stans aufgeführt. Die 
Anlässe wurden einmal mehr zum grossen Erfolg und wie immer sorgten 
die beiden Musiker Hans Blum und Peter Berchtold für musikalische 
Stimmungen, welche sich nahtlos mit den Geschichten verwoben.  
 
Wer einen Lesungsabend der besonderen Art erleben möchte, sollte sich 
das Kulturhotel Krone in Giswil merken und bereits im Oktober einen 
Platz reservieren. In einer Zeit, in der über mangelndes Publikums-
interesse bei Lesungen geklagt wird, tut dieser Anlass einfach gut. Es gibt 
sie noch, die begeisterten Zuhörer und Leser.  
 

Heidy Gasser 
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Dritte Lyriknacht in Sarnen 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

Martina Kuoni moderierte am 4. November 2010 die Lyriknacht des 
Obwaldner Verlegers Martin Wallimann. Die erste Lyriknacht hatte er 
sich selbst und Literaturbegeisterten zum Geburtstag geschenkt. Da sie 
beim Publikum gut angekommen war, wiederholt sie sich nun zum 
dritten Mal und das Interesse ist ungebrochen. Paul Lussi untermalte die 
Lesungen mit Bildprojektionen, welche nicht illustrierten, sondern 
Stimmungen der Texte einfingen und untermalten.  

„Spring ohne Netz auf die nächste Zeile“, heisst es in dem Rezept, 
Gedichte zu lesen, von Leta Semadeni. Die Lyrikerin stammt aus Sent im 
Unterengadin und ist eine Schweizer Poetin und Erzählerin, die 
zweisprachig in Vallader und auf Deutsch schreibt und publiziert. Sie 
lebt in Lavin und gilt als eine der renommiertesten Vertreterinnen der 
rätoromanischen Lyrik und Erzählkunst der Gegenwart.  

Zsusanna Gahse las in Sarnen aus dem Buch „Das Nichts in Venedig“. 
Ein unkonventionelles Buch mit gegen den Buchrücken gedrehten Zei-
len, welche das Lesepublikum Wort für Wort erobern muss. Ein Buch 
ganz nach dem Geschmack von Martin Wallimann, welches er in seinem 
Verlag herausgab. In „Donauwürfeln“ singt Zsusanna Gahse das Lied 
vom Lebensstrom, der mitten durch Europas Geschichte fliesst.  

„Den Armen der Nacht entgleitet das Licht…“ Mit solchen poetischen 
Bildern spielte Christine Fischer mit Klang und Sinn der Wörter. Auch 
ihre Prosa lebt aus der Musik der Sprache, welche so Stimmungen 
hautnah spürbar macht.  

Christoph Schwyzer liess den Abend mit dem Vortrag von Gedichten 
aus mehreren Jahrhunderten ausklingen, welche er auswendig und  wie 
kleine Theaterszenen vortrug. 

 
Zitate aus Artikeln von Romano Cuonz und Urs Bugmann  

http://de.wikipedia.org/wiki/Schweiz
http://de.wikipedia.org/wiki/Poet
http://de.wikipedia.org/wiki/Unterengadinische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Lavin
http://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%A4toromanisch
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Nachrufe 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

 
 
Tino Arnold, 17.1.1928 – 20.8.2010 
 

Im August 2010 starb Tino Arnold an seinem Wohnort in Weggis im 
Alter von 82 Jahren. Erich Herger schrieb im „Urner Wochenblatt“ 
folgendes: „Tino Arnold, geboren 1928 an der Schmiedgasse in Altdorf, 
studierte Germanistik, schrieb eine Doktorarbeit über den Dichter Franz 
Werfel und liebte das Theater. Schon als Primarschüler hatte er auf der 
Bühne des Tellspielhauses die Rolle des Walterli gespielt. Zweimal (1962 
und 1965) führte er bei den Altdorfer Tellspielen Regie. Vier Jahre lang 
(1956 bis 1960) war er Lehrer am Kollegium Karl Borromäus (KKB) in 
Altdorf und leitete das Schultheater. 1959 bekam er vom Radiostudio 
Basel den Auftrag, eine Hörfolge über Friedrich Schillers «Wilhelm Tell» 
in der Schweiz zu realisieren. Sie fand Anklang, und Tino Arnold wurde 
regelmässig mit literarischen und kulturellen Hörfolgen beauftragt.“ 
 

Im Studio Basel fing er 1960 als Reporter, News-Redaktor und Mode-
rator an. 1964 begann Tino Arnold als erster hauptamtlicher Inner-
schweizer Programmbetreuer für Radio und Fernsehen in Luzern. Die 
Sendezeit war auf 30 wöchentliche Minuten beschränkt. Erst von 1971 
an wurden die Beiträge live von Luzern ausgestrahlt. 1978 gab es dann 
das Regionaljournal täglich während 15 Minuten. Tino Arnold hatte die 
IRG zum entscheidenden Vorstoss inspiriert.. Im Jahr 1986 erhielt 
Arnold den Innerschweizer Radio- und Fernsehpreis für sein "erfolg-
reiches Wirken um eine angemessene Präsenz der Innerschweiz an Radio 
und Fernsehen und für sein hervorragendes Hörspielschaffen". Bis zur 
Pensionierung 1990 leitete er das Regionaljournal Zentralschweiz.  
 

Arnold war ein Allrounder. Er präsentierte auch Fernseh-Unter-
haltungssendungen,  so lancierte er 1978 die erste Fernseh-Lokalsendung 
der Schweiz zum Jubiläum „800 Jahre Stadt Luzern“. Seine grosse Liebe 
gehörte dem Hörspiel. Dazu gehören Paul Schoecks Mundart-«Tell», 
Meinrad Inglins «Robbenkönig», die Hörspielfassung von Heinrich 
Danioths «Urner Krippenspiel» oder die Hörspielreihe «Brosi Bell». Seine 
Sendungen waren beliebt und seine sonore, einfühlsame Stimme bleibt 
unvergesslich.  
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Aloys von Euw, 11. Mai 1921 – 8. September 2010 
 

Mit Aloys von Euw haben wir ein originelles, humorvolles Mitglied 
verloren. Zum ersten Mal begegnete ich ihm an einer Jahresversammlung 
in Morschach. Er war dort Pfarrer und Verkehrsdirektor. So war es nicht 
erstaunlich, dass er uns Morschach mit Begeisterung näher brachte. Er 
beschenkte uns mit seinem Büchlein „Ach, das himmlische Boden-
personal“, welches die menschlich-heiteren Aspekte der Kirche beleuch-
tete. Das Heitere und Witzige war ihm wichtig und so waren seine Pre-
digten amüsant und mit Witzen und Anekdoten so angereichert, dass 
kaum ein Kirchgänger in der Bank einschlief. Er wollte eine Frohbot-
schaft und keine Drohbotschaft verkünden, denn er liebte seine 
„Schäfchen“. Zudem war er ökumenisch eingestellt und liess auch die 
protestantischen Kinder an seinem Religionsunterricht teilhaben. Er 
mochte Kinder und freute sich an ihren spontanen, träfen Wahrheiten, 
welche sie ihm ungeschminkt mitteilten. So wunderte sich ein Bub 
darüber, dass Gott im Vatikan einen Stellvertreter brauche. Wo Gott 
doch überall sei! Aus diesen Quellen bezog er viele seiner schönsten 
Sprüche, welche er nach und nach veröffentlichte. Bis zuletzt schrieb 
Aloys von Euw und veröffentlichte noch im Sommer 2010 sein 17. 
Werk, „Wenn Gallus und Otmar das Abenteuer wagen“.  
 

Aloys von Euw war einer der ersten, welcher Mädchen das Amt als 
Messdienerinnen erlaubte. Als er noch in Zürichs Vororten Pfarrvikar 
war, ging er mit den Stadtkindern in den Ferienlagern hinaus in die Natur 
und nahm bedürftige Kinder fast gratis mit. Finanzielles Defizit hin oder 
her, gerade sie brauchten diese Erlebnisse! Später in Morschach kannte 
man ihn auch als begeisterten Samichlaus mit Eselin, welche gemeinsam 
Familien und Spitäler besuchten und damit viel Freude machten.  
 

Die Türe seines Pfarrhauses stand immer offen. Auch als Mensch hatte 
er stets offene Türen und viele Ideen, welche er mit Begeisterung und 
Tatkraft umsetzte. So war es schwer für ihn, nach 64 Jahren beruflichem 
Einsatz ins Altersheim in Schwyz zu zügeln. Sein Geist wollte immer 
noch Grenzen sprengen. Aber der Körper war müde geworden.  
 

Heidy Gasser 
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Neuerscheinungen 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

 

Otto Scherer, rübis & stübis, Im Eiholz zu Tisch. Ein Lesebuch mit 
Geschichten und 365 Rezepten 240 Seiten, Limmat Verlag, ISBN 978-3-
85791-616-8, Fr. 44.50. 

Werner Fritschi, Gut zum Druck, Verlag Generatio, 2010. Erhältlich 

per Mail: fritschi@tic.ch., Fr. 25.-. 
 
Werner Fritschi, Geliehene Worte, Verlag Generatio, 2010. Erhältlich 
per Mail: fritschi@tic.ch., Fr. 25.-. 
 
Werner Fritschi, Kirschkerne, Verlag Generatio, 2010. Erhältlich per 
Mail: fritschi@tic.ch., Fr. 25.-. 

Verena Stössinger, Die Reise zu den Kugelinseln. Kinderbuch, mit 
Bildern von Hannes Binder. Bajazzoverlag, Zürich 2010. ISBN 978-3-
905871-18-0. Fr. 21.90. 

Lili Keller, Wandelnd im Schlosspark. Vertonte Haiku. Vertonung 
von Frédéric Bolli. Uraufführung am 21. November 2010. 

Erwin Messmer, Gschlaik und Gschtelaasch. Gedichte im St. Galler 
Dialekt. Mit Audio-CD. Drey-Verlag, Gutach (D), 2010. Gebunden,  
85 Seiten. ISBN: 978-3933765-54-3. Fr. 30.-. 

Max Huwyler, Was ist - ist was. Geschichten, Gedichte, Szenen - 
Deutsch und Übersetzungen in sieben Sprachen. Orell Füssli Verlag AG, 
2010. ISBN 978-3-280-04063-8. Fr. 24.80. 
 
Carlo von Ah, Der letzte Schnitt. Das Drama um die letzte 
Hinrichtung in der Schweiz. Verlag Pro Libro Luzern, 2010.  
ISBN 978-3-905927-13-9. Fr. 29.-. 
 

mailto:fritschi@tic.ch
mailto:fritschi@tic.ch
mailto:fritschi@tic.ch
http://www.issv.ch/mitglieder/neuerscheinungen/files/4187f10b68231509f47dcdac0e2eaa8f-52.php
http://www.bajazzoverlag.ch/home.php
http://www.issv.ch/mitglieder/neuerscheinungen/files/c6497ecde19492ff0c102e170e732d19-51.php
http://www.issv.ch/mitglieder/neuerscheinungen/files/b5b2a2bf94666c7e326bec245a5ab73b-50.php
http://www.issv.ch/mitglieder/neuerscheinungen/files/6ac24779d5615e03abd38b6268877c38-49.php
http://www.issv.ch/mitglieder/neuerscheinungen/files/294cf0029ca1d8818879db364159dc8c-48.php
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Otto Wicki, Das Geheimnis. Eine fast unglaubliche Tessiner 
Geschichte. Geschichte und Geschichten Nr. 6. Druckerei Schüpfheim 
AG. ISBN 978-3-907821-80-0. Einfach eine Zehnernote in einem 
Couvert  an Otto Wicki, 6707 Iragna  senden, und sie erhalten das 
Büchlein ohne Portozuschlag. 

Leonor Gnos, Nelly N. Erzählungen. Verlag Pro Libro Luzern, 2010. 
ISBN 978-3-905927-11-5. Fr. 29.-. 

Walter Ludin, Bagatellen. Anekdoten von Walter Ludin und 
Aphorismen von Anke Maggauer-Kirsche. Cartoons Sepp Rausser. 48 
Seiten, Verlag Wegwarte, Bolligen, 2010, ISBN 978-3-9523235-5-7, CHF 
23.- Erhältlich in guten Buchhandlungen und direkt beim Verlag: 
wegwarte@solnet.ch.  

 
 

 
 

Ausschreibungen 
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

 

Winterreise- Anthologie zu den Dritten Berner Bücherwochen (30. 
Juni 2011) 

Die Dritten Berner Bücherwochen gehen auf "Winterreise". Die 
Ausschreibung zur Anthologie für 2011 hat begonnen 

Das Thema der Dritten Berner Bücherwochen und von deren 
Anthologie lautet "Winterreise". Gesucht werden bisher unver-
öffentlichte Texte zum Thema "Winterreise". Alle denkbaren Bezugs-
punkte sind möglich: Winter, Reise, Eis/-Blumen, Rückblick, Sehnsucht, 
Mut usw. Zugelassen sind alle literarischen Formen: Gedicht, Erzählung, 
Tagebucheintrag, Brief oder Fragment. Aber auch Sachtexte können 
eingereicht werden. Jeder Teilnehmer darf bis zu drei Texte einreichen, 
der Gesamtumfang darf 12 Normseiten nicht überschreiten. Einsende-
schluss ist der 30. Juni 2011 (Datum des Poststempels).  

http://www.issv.ch/mitglieder/neuerscheinungen/files/f64081332c768d71b0907747656e55b3-47.php
mailto:wegwarte@solnet.ch
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Texteinsendungen können gerichtet werden an den Geest-Verlag 
Vechta-Langförden oder an Reinhard Rakow, Ollener Str. 2, 27804 
Berne.  

Die Jury entscheidet unter Ausschluss des Rechtsweges über die Auswahl 
der Texte in das Buch und über die Vergabe des Preisgeldes von 1.000 
Euro. Das Buch wird im Oktober 2011 veröffentlicht und im Rahmen 
der Eröffnungsveranstaltung der Dritten Berner Bücherwochen 
vorgestellt. 

Normalerweise wird erwartet, dass die Texte auf Papier gedruckt und 
zusätzlich auf CD eingereicht werden. Wer mit der Technik auf 
Kriegsfuß steht oder aus anderen Gründen diese Voraussetzungen nicht 
erfüllen kann, dem kann nach Absprache geholfen werden. Fragen dazu, 
zum Thema oder zum Ausschreibungsfragen können gerichtet werden 
an Reinhard Rakow, tel. 04406-920046, oder an den Geest-Verlag 
(www.geest-verlag.de). Die kompletten Ausschreibungsbedingungen und 
die Winterreise-Texte von Wilhelm Müller können ebenfalls dort oder 
über Mail (winterreise2011@gmx.de) angefordert werden. 

 

Preisausschreiben der Stiftung Kreatives Alter (Alter: über 65) 

Die Stiftung Kreatives Alter lanciert alle zwei Jahre ein 
Preisausschreiben. Es werden in der Regel 10 Preise à Fr. 10'000.- und 20 
Anerkennungsurkunden vergeben. 

Das 11. Preisausschreiben ist lanciert!  
Einsendeschluss ist der 30. April 2011. 

Teilnahmeberechtigt sind alle Menschen über 65. 

Die Arbeiten können von einer Einzelperson oder Personengruppen 
stammen und in Deutsch, Französisch, Italienisch, Romanisch oder 
Englisch eingereicht werden. Der Wettbewerb umfasst folgende 
Themenbereiche: 

http://www.geest-verlag.de/
mailto:winterreise2011@gmx.de
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 Romane, Novellen, Sammlungen von Kurzgeschichten oder 
Gedichten  

 Theaterstücke, Hörspiele, Kabarettprogramme, Filmdrehbücher  

 Autobiographien, Biographien  

 Wissenschaftliche Abhandlungen: Geschichte, Religion, 
Philosophie, Psychologie, Geographie, Biologie, Mathematik, 
Physik, Informatik, Technik usw.  

 Forschungsergebnisse  

 Allgemeinverständliche Darstellungen eines Themas oder eines 
Themenkreises  

 Musikalische Kompositionen  

 Musikalische Darbietung von Amateuren, Solo- oder 
Ensemblespiel  

 Theater-Aufführungen von Laienspielgruppen oder 
Laienkabaretts  

Gedruckte Werke dürfen nicht vor mehr als drei Jahren erschienen sein. 

Bitte senden Sie keine Arbeiten ohne ausgefüllte Anmeldeunterlagen 
(siehe http://www.stiftung-kreatives-alter.ch/index.php?id=13) ein. 
Einsendeschluss ist der 30. April 2011. 

Stiftung Kreatives Alter, Tödistrasse 17, Postfach 2999, CH-8022 Zürich, 
Tel. +41 (0)58 283 50 05. Webseite: www.stiftung-kreatives-alter.ch  

 

15. Münchner Menüwettbewerb + Federwelt-Jurypreis 

Geschichten zum Thema "Katz und Maus" 

Wir wollen Gegensätze: "Katz und Maus" ist das disharmonische Thema 
unseres nächsten Kurzgeschichtenwettbewerbs. Das kann, muss man 
aber nicht zoologisch verstehen. Paare, Kinder, du und ich - alle mal 
Katze, alle mal Maus, von Zeit zu Zeit und von Ort zu Ort.  
Die Texte sollen bis 5. März 2011 elektronisch an lesung@hs-
veranstaltungen.de eingesandt werden. 

http://www.stiftung-kreatives-alter.ch/index.php?id=13
http://www.stiftung-kreatives-alter.ch/
mailto:lesung@hs-veranstaltungen.de
mailto:lesung@hs-veranstaltungen.de
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Die Lesung der vier Siegergeschichten findet Mitte oder Ende März in 
München statt. 

Jeder Text wird erst musikalisch (live) eingeführt, dann von 
Schauspielern gelesen, darauf von unserem Koch in einem Menügang 
interpretiert. Das Publikum wählt zum Schluss den Sieger/die Siegerin, 
der /die das Preisgeld (1000 Euro) und ein Stipendium im Tophotel 
gewinnt sowie auflagenstark veröffentlicht wird.  

Zusätzlich zum Menü-Preis wird der Federwelt-Jurypreis (250 Euro) 
vergeben. Die Siegergeschichte des Federwelt-Jurypreises wird in der 
"Federwelt - Zeitschrift für Autorinnen und Autoren" veröffentlicht. 

Die Autorinnen und Autoren der Schlussrunde werden zum 
Lesungsabend nach München eingeladen. Als Bewerber/Bewerberin um 
den Preis erklärt ihr euch mit der Einsendung bereit, dass euer Text bei 
Auswahl vorgetragen und in einer Anthologie zur Lesung, in 
verschiedenen Zeitungen sowie auf unserer Homepage (www.hs-
veranstaltungen.de, Menüpunkt "Lesungen") veröffentlicht wird.  

Die Texte müssen zwischen 11.000 und 13.000 Zeichen lang sein (ohne 
Leerzeichen) und sollen als Worddokument eingereicht werden. Pro 
TeilnehmerIn kann nur ein Text eingereicht werden.  

Otger Holleschek, h+s veranstaltungen gmbh, Martin-Luther-Straße 2, 
81539 München. Telefon: 089/890686-66, Mobil 0172-2390398, fax: 
089/8906868-88, www.hs-veranstaltungen.de 

 

Korrigenda 
 
Die Rezension im Mitteilungsblatt 2/2010 auf der Seite 14, zu "Frau 
Bartsch" von Julian Dillier, hat nicht Katharina Kienholz geschrieben, 
sondern Beatrice Eichmann-Leutenegger in der NZZ vom 9. Juni 2010.  

http://www.federwelt.de/
http://www.hs-veranstaltungen.de/
http://www.hs-veranstaltungen.de/
http://www.hs-veranstaltungen.de/
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Gratulationen 

 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

 
 
Zum 85. Geburtstag am 08. April 2011 
   Sr. Aloisia Schelbert 
   Kloster Name Jesu 
   Herrenweg 2 
   4500 Solothurn 
 
 Zum 80. Geburtstag am 03. Juni 2011 
   Herr Dr. Adolf A. Steiner 
   Lindenmattenstrasse 3 
   D-79117 Freiburg i.BR 
 
Zum 75. Geburtstag am 27. Februar 2011 
   Herr Andreas Iten 
   Bödlistrasse 27 
   6314 Unterägeri 
 
   am 21. Juni 2011 
                                  Herr Werner Fritschi 
   Rosenberghalde 5 
                                   6004 Luzern    
    
Zum 70. Geburtstag am 27. März 2011 
   Herr Karl Hensler 
   Allmeindstrasse 19 
   8840 Einsiedeln 
        
Zum 65. Geburtstag am 22. Februar 2011 
   Herr Otto Odermatt 
   Postfach 43 
   6377 Seelisberg 
 
   am 02. April 2011 
   Herr Osy Zimmermann 
   St. Oswalds-Gasse 9a 
   6300 Zug 
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Zum 65. Geburtstag am 22. Mai 2011 
   Herr Werner Jurt 
   Föhnhafen 5 
   6440 Brunnen 
 
Zum 60. Geburtstag am 06. Februar 2011 
   Frau Brigitte Fuchs-Frei 
   Bergstrasse 5 
   5723 Teufenthal 
 
 
 

 

Kolumne    
 ______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________  

 

Des Buches Handel im Wandel 

 

Im letzten Mitteilungsblatt haben die beiden Buchhändler von Ob- und 
Nidwalden – sekundiert vom Präsidenten des ISSV und vom Bericht 
Heidy Gassers über die Literaturtage in Solothurn – mit Herzblut von 
ihren Sorgen, aber auch von ihren Argumenten zur  Begründung ihrer 
Daseinsberechtigung in ihrer Region berichtet.  Ihr Idealismus - der aber 
nur mit kommerziellem Erfolg überlebensfähig ist - und ihr Bemühen 
um Abgrenzung zu den grossen Trends im Buchhandel sind bewun-
dernswert. Wie gross die Herausforderungen geworden sind, möchte ich 
anhand der  enormen Umwälzungen in der Struktur des Schweizer Buch-
handels und des Einflusses der Digitalisierung vor Augen führen. 
 
Was noch vor einiger Zeit als „Schweizer Buchhandel“ bezeichnet 
werden konnte, erleidet seit einigen Jahren eine Metastasierung finanz-
kräftiger deutscher Buchhandelsketten. An zwei prominenten Beispielen 
(mit Daten, die nach bestem Wissen und Gewissen recherchiert wurden) 
sei das erläutert: 
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Thalia kauft eine Buchhandlung nach der anderen auf, in Bern den 

bestbekannten „Stauffacher“, in Basel ebenfalls den stadtgrössten 

„Jaeggi“, und besitzt heute 23 Standorte in der Schweiz. Thalia bezeich-

net sich selber als „Die im Schweizer Markt führende Buchhandels-

gruppe“ und weist einen Umsatz für Schweiz und Österreich von 180 

Mio. Euro aus, wobei wohl etwa 150 Mio. Fr. auf die Schweiz entfallen.  

 

Thalia gehört zum deutschen Douglas-Konzern, der neben dem 
Buchhandel eine Parfümerie-Kette betreibt und insgesamt einen Umsatz 
von 1.3 Mrd. Euro, wovon 855 Mio. Euro im Buchhandel, erwirt-
schaftet. 
 
Der Weltbildverlag setzt ausserhalb seiner Verlagstätigkeit im Buch-

handel mit rund 500 Filialen im ganzen deutschsprachigen Gebiet 755 

Millionen Euro um. In der Schweiz sind es mit 33 Filialen um die 136 

Mio. Franken. Man habe in der Schweiz über 1 Mio. Kunden, wird auf 

der Homepage verkündet.  

 

Im Weltbildkonzern ist auch die Hugendubel Buchhandelskette versorgt, 

die mit 49 % am Buchhandel von Orell Füssli (17 Filialen, 122 Mio. Fr. 

Umsatz) beteiligt ist. Das Unternehmen Weltbild ist im Eigentum von 12 

katholischen deutschen Diözesen, dem Verband der Diözesen Deutsch-

lands und der Soldatenseelsorge Berlin. 

 
Zum Vergleich: die grösste Schweizer Buchhandelskette (Lüthy, Balmer, 

Stocker) erwirtschaftet an zehn Standorten einen Umsatz von rund 37 

Mio. Fr.  

 

Wäre da noch Ex Libris von Migros, die vor zwei Jahren für 119 Filialen 

einen Umsatz von gut 200 Mio. Fr. ausgewiesen hat, wobei wohl der 

überwiegende Teil nicht auf Bücher entfallen ist.  Wie jedoch vom Dio-

genes Verlag zu vernehmen ist, gingen ihre Umsätze mit den kleinen 

Buchhandlungen markant zurück,  wurden aber durch eine sehr starke 

Zunahme mit Ex Libris kompensiert. 
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Ich werte diese Zahlen nicht, aber es stellen sich Fragen. Ist es nicht so,  
 

- dass die Marktmacht der grossen deutschen Buchhandelsketten 
auch eine andere Einkaufsmacht (Spezialkonditionen) bei den 
Verlagen (wenn sie nicht schon mit diesen verbandelt sind) im 
Vergleich zu den kleinen Schweizer Buchläden erlaubt? 

- dass diese Grossunternehmen eine kostengünstigere Logistik, 
Informatik und Administration aufziehen können, als unsere 
kleinen Buchhändler? 

- dass zu all dem eine „grosszügige“ Umrechnung des Euro in 
Schweizer Franken einen weiteren Margengewinn ergibt? 

- dass die deutschen Buchhändler bereits den Schweizer Markt 
beherrschen? 

- dass die ganz grossen Gewinner einer Buchpreisbindung dem-
zufolge ennet der nördlichen Grenze zu suchen sind, von wo in 
entsprechender Logik mehrere hunderttausend Franken in die 
Kampagne des SBVV geflossen sein sollen? 
 

Wäre da noch die Digitalisierung. Als einer, der in seiner ersten Berufs-
phase fünfzehn Jahre lang Bits und Bytes jongliert hat, verfolge ich nach 
wie vor mit Interesse die technologischen Veränderungen und die gesell-
schaftlichen Auswirkungen der Digitalisierung - auch im Buchhandel und 
Verlagswesen. In Gesprächen mit verschiedenen  Buchhändlern stelle ich 
schon seit etlichen Jahren fest, wie sehr der durch moderne Techno-
logien herbeigeführte Wandel ignoriert oder bagatellisiert wird, sei es 
durch Unkenntnis, sei es durch Nichtwahrhabenwollen von Veränderun-
gen im liebgewonnenen Biotop. Zur Gründungszeit von Amazon hat 
mir ein gar nicht so kleiner Buchhändler unwirsch erklärt, das sei nur ein 
Furz ohne Zukunft, amerikanisch und schon gar nicht schweiztauglich. 
Was schweiztauglich ist, hat man in der Zwischenzeit erfahren. Ich 
möchte es gar nicht ausführen, auch nicht mit Bemerkungen über die 
Bedeutung des cross-selling von Büchern, Software, CD’s, Videos, 
Kameras, Heimelektronik etc. über denselben Vertriebskanal. 
 
Und nun fährt das E-Book ein! Da werde selbst ich sentimental, wenn 
ich vor meiner geliebten Bücherwand stehe. Und ähnliche Gefühle 
bekunden mir etliche, meist schon angegraute Bücherfreunde, natürlich 
auch Autoren. Und wieder höre ich munteres Dagegenwettern. Doch: 
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Wer hat schon einmal im Internet Werbevideos der Anbieter betrachtet 
oder so ein Ding in die Hand genommen? Was sich einem dabei 
offenbart, ist bereits erstaunlich ausgereifte Technologie und lässt bei der 
Entwicklungsrasanz der Elektronik  für die Zukunft noch allerlei 
erwarten. Und wiederum sind es vor allem die On-line-Händler, die mit 
erstaunlichen Angeboten auf den Markt kommen. Amazon bietet den 
neuesten Kindle für 139 $ an, womit aus einer Bibliothek von 500.000 
englischsprachigen Büchern drahtlos die gewünschte Lektüre zu 
Tiefpreisen heruntergeladen werden kann; deutschsprachige Bücher 
folgen. Amazon verkauft in den USA bereits mehr elektronische als 
papierene Bücher. Der Weltbild-Verlag preist neu ein eigenes E-Book für 
unter 100 Euro und mit 50.000 deutschsprachigen Titeln an. Das 
Angebot wird von der Kundschaft zunehmend genutzt. In der U-Bahn 
in London habe ich Pendler gesehen, die ihren Literaturkonsum mittels 
eines E-Books befriedigten. In einem Artikel in der NZZ bekannte sich 
kürzlich eine 80 jährige Schriftstellerin und Literaturwissenschaftlerin als 
„süchtige E-Book-Leserin“. Schweizer Bekannte erzählen mir, wie super 
die ersten Erfahrungen seien, und vor allem könne man nun das Reise-
gepäck für die nächsten Ferien entlasten. Ob ein oder zehn Bücher, 
immer sei es dasselbe Gewicht. Und bereits kann man mit demselben 
Ding Zeitungen und Zeitschriften herunterladen, selbst die altehrwürdige 
NZZ.  
 
Die Fragen sind nicht zu vermeiden: Wo in dieser E-Book-Welt ist da 
noch der physische Händler zu finden? Was heisst das für die 
Buchhändler, die kleinen, die eidgenössischen, wenn die oben erwähnten 
Buchhandelsketten  das E-Book in den Markt stemmen? Was sind ihre 
wirtschaftlich tragbaren Argumente gegen diese Entwicklung? Ich sage 
nicht, es gäbe keine, aber ich mahne, sich die Antworten nicht zu leicht 
zu machen.  
 
Und was heisst das nun für uns Autoren? Verlieren wir zusehends die 
Hausierer unserer Geistesarbeit zum Kunden, die Buchhändler? Gibt es 
Möglichkeiten, von Autorenseite die regionalen Buchhändler zu unter-
stützen? Eröffnen sich für uns auf neuen Kanälen neue Leserpotentiale? 
Und wie wehren sich die Verlage, die keine eigenen Buchläden besitzen, 
wenn Unternehmen wie Amazon, eine Plattform eröffnen, auf der Auto-
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ren ihre Werke direkt, also ohne Verlage, veröffentlichen können? Mit 
einer Verkaufsprovision für die Autoren von bis zu 70% übrigens!  
 
Nicht nur diese Aussicht sollte uns Schriftsteller, in deren Reihen 
ziemliches Unbehagen herrscht, etwas beruhigen, obwohl ja die 
wenigstens unter uns des Geldes wegen schreiben. Tröstlich ist vor allem 
Eines. Ob auf Pergament, auf  althergebrachtem  oder auf chlorfreiem 
Papier oder in digitaler Form gespeichert und auf einem Flachbildschirm 
sichtbar gemacht: Autoren braucht es immer! Und es gilt nicht nur über 
den Wandel mit seinen Risiken zu lamentieren, sondern auch neue 
Chancen zu nutzen. So unbeweglich sind wir Wortschnitzer ja doch auch 
wieder nicht. Schliesslich tunken auch wir längst nicht mehr den 
angespitzten Federkiel ins verkleckste Tintenfass, wenn uns die Inspi-
ration überfällt.   

 
Carlo von Ah 

 
 

 

 

 

 

 
 
Foto aus Internetwerbung für E-Book
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Vor dä Aptankig 
 
 
We aalt ischer denn worä? 
 
Sibänädachzgi 
saitdä Pfarer 
 
Do chammä nöd vill sägä 
 
Moll 
saitdä Pfarer 
Do chöömpmä vill sägä 
Aber si wend kan Läbenslauf 
 
 

 

 

 

 

 

 

aus: Gschlaik und Gschtelaasch. Alemannische Gedichte im  

St. Galler Dialekt, von Erwin Messmer 

 




